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7raVas eine geheime Ahndung einen jeden Menſchen, auch den

Wilden lehret; was ein nachdenkender Verſtand ſo
deutlich begreift; was das Zeugniß GOttes in ſeinem
Wort ſo zuverſichtlich verſichert, daß die geſamte
Weielt, und alle ihre Veranderungen unter der Auf—
ſicht. Regierung und Beſtimmung ihres Herren ſte

hen: wird einem jeden, der auf ſich und auf das, was auſſer ihm
iſt, aufmerkſam iſt, und dem, was mit ihm vorgehet, nachſpuret,
durch unzahlige Proben und Beweiſe verſiegelt werden. Wer kann
ſein Leben durchdenken, ſich die vornehmſten Begebenheiten deſſelben zu
ruckrufen; ſie mit einander vergleichen; die weiſe Berbindung und
Zuſammenfugung derſelben einſehen; und an die Folgen denken, die
eine Kleinigkeit ofte hervorbringen muſſen, ohne auszurufen: M eine
Tiefe des Reichthums der Weisheit GOttes! Wie
unerforſchlich ſind ſeine Wege! von ihm, und in ihm, und
zu ihm, ſind alle Dinge! Jn der That gehort bey einem Men
ſchen eine ziemliche Zeit, eine wiederhohlte Unterdruckung aller Em
pfindung, ein gebrandmarktes Herz, vielleicht auch lautſchreyende
Sunden; und bey einer Nation eine holliſche Macht von Laſtern da
zu, bis ſie dieſe lagute Stimme, ſo durch die ganze Natur ruft:
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4 w oDpyGOtt herrſcht! GOtt regiert die Welt! GOtt iſt Rich—
ter auf Erden! beo ſich unterdrucken knnen. Ware unſer Ge
ſichts-Kreis nichtſſo eingeſchrankt, und unſer Blick ſo trube; konten
wir das Allgemeine uberſehen; konten wir in der Natur alle die ein
zeln, die unter unzahligen moglichen ausgeſuchten Veranderungen,
und ihre Ubereinſtimmung zum Ganzen einigermaſſen durchſchauen:
ſo wurden wir von dieſer groſſen Wahrheit noch mehr uberzeuget wer
den. Die Bemuhung einiger ſcharfſinnigen und vernunftigen Man
ner, deren ſcharferer Blick tiefer in das Weſen der Dinge eingedrun
gen, und ihren wunderbaren Zuſammenhang einigermaaſſen entdeckt,
hat uns Ausſichten in die gottliche Vorſehung erofnet, die nicht den
geringſten Zweifel ubrig laſſen.

Wer kan ſich inſonderheit die Schickſaale der Staaten, ihrEntſtehen, ihren Wachsthum, ihre Abnahme, ihre Erhaltung, ihre

verſchiedene Zeitlaufte, und endlich ihren Untergang vorſtellen, ohne
es gleichſam mit Handen zu greifen, daß eine beſondere gottliche Vor—
ſehung uber dieſe moraliſche Weſen walte? Muſſen wir urtheilen, die
gottliche Vorſehung erſtrecke ſich uber den niedrigſten Wurm, uber eine
jede vergangliche Blume, uber einen jeden Menſchen: wie richtig wer
den wir zuſchlieſſen können, daß dieſelbe noch vielmehr in dieſen Ge
ſellſchaften, die auf dem Erdboden keine hohere uber ſich erkennen,
ſichtbar ſeyn muſſe? Die Staaten, die Konigs-Thronen, die Rei
che ſtehen unmittelbar unter dem ewigen Konige: und wie die erſten
Staats-Bedienten immer die meiſten, nachſten, und unmittelbar—
ſten Beweiſe eines regierenden Monarchen haben: ſo ſind die Staa—
ten und Reiche der Welt gewiß diejenigen, welche die unlaugbarſten
Proben der gottlichen Regierung aufweiſen konnen. Jn der Ab
ſicht ſagt man von der Geſchichte mit Recht, ſie erofne uns einen
Schauplatz der gottlichen Vorſehung. Und wer kan dieielbe grundlich
ſtudiren, ohne GOttes Regierung zu erkennen, und durch die unlaug—
barſten Proben davon uberzeugt zu ſeyn? Wir wurden das noch viel
deutlicher einſehen, wenn uns die Meiſter-Zuge der Hand GOttes. in

dieſem



W (6) o— 5dieſem Werke allemal konten vor Augen gelegt werden. Jn einem
vollkommenen Gedichte und Gemahlde zeugen inſonderheit die feinſten
Striche und Zuge von der Vollkommenheit des Urhebers. Die
Anlage des Ganzen, die Ordnung, das Verhaltniß der Theile ge—
horen zwar zur Vollkommenheit eines Stucks: Sie machen uns aber
die Groſſe des Kunſtlers bey weitem nicht ſo ſichtbar, als oft der al
lerfeinſte und geringſte Zug in demſelben. Jch glaube, die Be
wandtniß hat es mit der Geſchichte. Sie ſtellt uns die Werke GOt
tes dar: Aber nur den groben Umriß derſelben, und die erſten Linea
menten. Und doch zeuget ſie von einer weiſen Vorſehung. Wie deut
lich wurden wir die Meiſter-Hand GOttes erkennen, wenn die fei—
nen Zuge uns aufbehalten wurden!

Jch will zum Beweiſe deſſen, was ich geſagt habe, daß die
Geſchichte uns von einer gottlichen Vorſehung uberzeuge, blos bey
dem gegenwartigen Jahrhunderte bleiben, und mich auf die Be
merkung einſchranken, daß GOtt, auf eine beynahe ſichtbare
Art ins Mittel getreten, wenn die Groſſen ſich unter
einander zu unterdrucken geſucht. unſer Jahrhundert ſtellt
uns mehrere Verſuche der Groſſen von der Art auf. Wenm ſind z. E. die
ungeheuren Entwurfe Carls des Zwolften unbekant? Jch werde aber
nur bey vier Proben der gottlichen Vorſehung ſtehen bleiben, da es

vor andern in die Augen fallet, daß GOTT der Schieds
Richter der Thronen iev, und mit allmachtiger und
weiſer Hand ihre Schickſaale abwiege.

Jnn Anfang des gegenwartigen Jahrhunderts ſchien nichts ge
wiſſers zu ſeyn, als daß das Haus Burbon dem Oeſterreichiſchen den
jenigen Stoß geben wurde, worauf es ſo lange gedacht, und wel—
cher den Umſturz denelben unfehlbar wurde nach ſich gezogen haben.
Franckreich war machtiger als jemahls. Es war faſt ein halb Jahr-
hundert der Schrecken von Europa, deſſen großter Theil ſich vergebens
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6 We (8) 59gegen daſſelbe verband. Man brſchuldigte daſſelbe vielleicht nicht
ohne Grund, daß es nach der Errichtung der funften Univerſal—
Monarchie ſtrebete; und da Oeſtereich dieſen weit ausſehenden Ab
ſichten am meiſten im Wege ſtand: So arbeitete man Franzoſiſcher
Seits inſonderheit dahin, dieſes Haus ſo klein zu machen, als mog—
lich. Jm Anfang dieſes Jahrhunderts ſchien der erwunſchte Zeit
Punct da zu ſern. Das Odeſtereichſche Haus, deſſen Furſten
ſeit langen Zeiten ſchlechten Grundſatzen in Abſicht auf die in
nere Regierung gefolget waren, war aufs auſſerſte entkraftt. Der
langwierige Turken-Krieg, der durch den Carlowitzer, und der Krieg

mit den Franzoſen, der durch den Ryswicker Frieden kaum geendigt
war, hatten daſſelbe vollig erſchopft. Der Schatz war leer; die
Haushaltung ſchlecht; von den wenigen ubrigen Volkern wurden
noch welche abgedankt; Ungarn, dieſes weitlauftige und fruchtbare
Land, beſtand nicht aus Burrgern, die dem Landes-Herren waren
getreu geweſen, ſondern durch die Schuld deſſelben aus Misvergnug—
ten, die die Waffen wider ihn zu ergreifen bereit waren. Kurz Oeſte
reich glich einem Rieſenkorper, deſſen Rerven gelamt, und deſſen inwen
dige edelſte Theile von einem um ſich greifenden Brande zerſtoret wur

den. Frlankreich befand ſich auf dem Gipfel ſeiner Gronhe. Die
Armte zu Lande belief ſich auf 100000. Mann: und die See-Macht
war in dem bluhendſten Zuſtande. Einige Schriftſteller haben zwar
angemerket, den 8ooooo. Armen habe ein Haupt gefehlet: Korſte
es aber ſo ſehr dran fehlen, da Frankreich die beruhmteſten Generale,
einen Conde, einen Turenne, einen Luremburg gehabt hatte? Da es aus
einem Kriege in den andern gegangen war:; war es moglich, daß ſich
in einer ſo kriegeriſchen Nation gar kein Feldherr hatte bilden ſollen?

Man ſchreibt die Siege des Marleboroughs dem Vortheil zu, daß
er unter dem Turenne gedient hatte: wie viele Franzoſiſche Gene
rals hatten eben dieſes Gluck gehabt! Frankreich kriegte zu ſeinen
weitlauftigen und bluhenden Staaten, durch das fatale Teſtament
des letzten Konigs in Spanien die ganze weitlauftige Spaniſche Mo
narchie. Die Spaniſchen Gouverneurs uberlieferten ihm die Nieder

lande;



We Wyo 7lande, und die Jtalianiſchen Staaten. Es war das Haus Bur
bon Meiſter von den Schatzen in Peru, und ganz Amerika. Jn
Teutſchland hatte es Mittel gefunden, den machtigen Chur-Furſten
von Bayern, mit ſeinem Bruder, dem von Colln, auf ſeine Seite zu
ziehen. Erſterer hatte ſich bey nahe von ganz Schwaben Meiſter ge
macht. Wer muſte nicht urtheilen, wenn man dieſe Umſtande gegen
einander halt, das Haus Oeſtereich wurde von dem Hauſe Burbon da—
mals ecraſirt worden ſeyn? Der Chur-VFurſt in Bayern drang in
Tyrol ein. Seine Abſicht war, ſich mit der Franzoſiſchen Armee
in Jtalien zu vereinigen; alsdenn zu den mitvergnugten Ungarn
zu ſtoſſen; und das wehrloſe Wien zu uberfallen. Es ſchien auch al—
les ſo verlohren zu ſeyn, daß der Kayſer Leopold in ſeiner Reſidenz zit—

terte, und dieſelbe zu verlaſſen bereit war. Wer vereitelte dieſen
ungeheuren Entwurf? Eine Hand voll tyroliſcher unbewafneter Bau
ren mit einigen Jagern trieben den Chur-Furſten zuruck: und die
Schlachten am Schellenberg und bey Hochſtadt, die ſo viel wunderbares
haben, machten dollends einen Strich durch dieſe weitlauftige und un
geheure Rechnung. Wenm wird hier eine gottliche Vorſehung, die
uber die Staaten wacht, und dem Unterdrucker ſeine Grenzen ſetzt,
nicht ſichtbar?

Jn eben demKriege kehrt ſich das Blatt um. Frankreich wird
das, was Oeſterreich war. Oeſterreich kriegt das Ubergewicht, das
Frankreich hatte, und mit demſelben denkt es nichts geringers, als
dem Hauſe Burbon das Garaus zu machen. Die Jahre von 1704.
bis 1710. enthalten nichts, als eine Kette von Unglucks-Fallen vor
Frankreich. Die See-Macht wird bey nahe zernichtet. Die
Schlachten bey Rameilles, Turin, Oudenarde und Mal—
plaqwet ſind ſo nachtheilich vor Frankreich, ſo blutig ſie waren;
und reiben den Kern ihrer Truppen auf. Die Niederlande mit den
Jtalianiichen Staaten gehen verlohren; Konig Philip in Spanien
wird gendthiget, ſich auf die Grenzen von Frankreich zu ziehen; das
ubrige Spanien iſt fur das Haus Oeſterreich gewonnen; in. einem

Staats



8 W (8) voyStaats-Rath zu Verſailles wird uberleget, ob man nicht den Ko—
nig von Spanien nach Amerika gehen laſſen ſolle, um wenigſtens dieſe
Lander zu erhalten? Ein groſſer Theil der Lander in Frankreich liegt
ungebauet; die Staats- Einkunfte ſind erſchopft, und liegen in
den letzten Zugen; die Feinde Frankreichs haben nur noch eine Ve
ſtung einzunehmen, um ungehindert bis nach Verſailles gehen zu kon
nen, wo eine feindliche Parthey einen Hofbedienten, in Meinung,
es ſey der Dauphin, den ſie haben wollte, aufgriff, und fortfuhrte;
der entſetzliche Winter 1709. verwuſtete das Land vollig: kurz, es
war ſo weit gekommen, daß der ſtolze Konig in Frankreich Ludewig
RlV, der mehr uber ſeine Ehre gehalten, als irgend ein Monarch ge
than, ſich herab laßt, ſeine Feinde auf die demuthigſte Art um Frieden
zu bitten, und die harteſten Bedingungen nicht nur einzugehen bereit
iſt, ſondern anbietet. Der Stolz ſeiner Feinde nimmt in dem Maaß
zu. Eingedenk deſſen, was ganz Europa bey nahe ein halbes Jahr
hundert von Frankreich erlitten, verdoppeln ſie ihre Krafte, dieſen ge
fahrlichen Feind jetzo ſo weit herab zu ſetzen, daß er ihnen in langer
Zeit nicht wieder furchterlich ſeyn ſoll; um ſo viel mehr, da nur ein
Feldzug noch nothig ſchien, dieſen groſſen und ſchmeichelhaften Zweck
zu erreichen. Allein, GOtt wog auch hier das Schickſal der Staa
ten. Er laßt aus einer Kleinigkeit eine groſſe Revolution in Engel
land erfolgen. Ein neues Miniſterium verdrangt das alte, welches
ſo beveſtigt zu ſeyn ſchiene, daß man glaubte, es wurde eine ewige
Herrſchaft behaupten. Der Kayſer Joſeph muß die Welt in den be
ſten Jahren unverſehns verlaſſen. Das Jntereſſe der Staaten an
dert ſich. Frankreich wird gerettet und die Reiche treten wieder in
das vorige Verhaltniß der Macht zuruck. (a)

Noch

(a) Der Verfaſſer der Hiſtoire du ſiecle, wenn er uns dieſe Umflande ſo
vortreflich geſchildert: und er will uns die Urſachen von den ſchnellen und
mierkwurdigen Abanderungen der Scenen geben, verſichert uns: das habe
der Hazara gethan. Dat iſt feltſam genug: noch ſeltſamer iſis, doß

das



 (6 W 9Noch deutlicher merket man, wie eine beſondere Hand GOt—
tes das Haus Oeſterreich nach dem Tode des letzten mannlichen Zwei-
ges Carls des Vlten erhalten. Bey den weitlauftigen Staaten, die

das

das gereinigte Philoſophie ſeyn ſoll. Ach glaube immer, wenn bey der
Vorſtelluug der Nanine ein guter Parinſcher Burger ihm in Ernſt verſi—
cherte, der Hazard bringe die Veranderung auf dem Theater hervor:
der Philoſoph wurde ihm aus dem geringen Uberreſt von menſchlichem Mit—
leiden wenigſtens ein Platzgen im hötel de Dieu wunſchen; wenn er
dem kranken Gehirn auf keine andere Art helfen konte, oder wolte. Und
Er will uns mit einer ernſthaften Mine verſichern, der Hazard wurke
die ernaunliche Beranderungen auf der Welt? Es ſcheint wol, die Be
griffe von den Dingen haben ſich geandert. Vormals hieß man einen
Socrates, einen Philoſophen: weil er zum Gluck ſeiner Neben Men
ſchen arbeitete: und die Schwatzer, die durch ſcheinbare Worte andere
betrogen, hieß man Sophiſten. Jetzo heiſt man diejenigen philoſophen,
die ſich am meiſten bemuhen, die Welt zugellos, laſterhaft, gottlos, Fa—
natiſch, und zu den wirkſamſten Werkzeugen des Unglucks anderer zn ma
chen: und alle wahre Quellen der Ruhe, des Troſtes, der Zufriedenheit,
der Tugend und Rechtſchaffenheit entweder zu verſtopfen oder trube zu machen.
Bie ſoll man dieſe ungluckliche Muhe nennen, ſich und ſeinen Neben—
Wenſchen die unleugbarſten und weſentlichſten Vorzuge ſtreitig zu machen?
Jſt es wurklich Weisheit? Jſt es Scharfſinn? Jſt es in der That die Star
ke ihres Verſtandes, und ein vorzugliches ſcharfes Nachdenken, dem man

dieſe Entdeckung zu verdanken hat? Verdienen ſie in der That durch ihre
ungluckliche Bemuhung den ehrwurdigen Nahmen der Philoſophen, den
ſie ſich ſo gerne beylegen? Wohl unter keinem andern Geſichispunct, als
unter dem Socrates ſich die Philoſophen bey ihren Diſputen vorſtelle—
te. Er glaubte, ſie waren den Raſenden ahnlich Jn der That, was
denkt man von dem Menſchen, der ſich in den Kopf ſetzt, er habe ein ſtrö
hern Bein, oder es fehle ihm der Kopf? Lieget er im hitzigen Fieber: ſo
halt mans fur einen Paroxyimus; und iſt er geſunden Leibes; ſo halt man
ihn fur einen Phantaſten. Geht er ſo weit, daß er ſich Hande und Fuſſe
abſchneidet, und an ſeinem eigenen Corper. naget: ſo glaubt man, es ſeh
Zeit, ihn aus Mitleiden in Verwahrung zu bringen, damit er ſich, und
andern nicht noch mehr ſchade. Was ſollen wir von denen denken, die
bey einem geſunden Corper noch unleugbarere Eigenſchaften in Zwtifel zie—

B hen?



J0 W Wdas Haus Oeſterreich beſitzt, war es auſſerſt ohnmachtig, ja, es
ſchien in den letzten Zugen zu liegen. Es hatte ſehr anſehnliche
Stucke von ſeinen Landern, ſo wol in Jtalien, als an der Donau, ver
lohren; und durch die beyden letzten Kriege mit Frankreich, und der
Pforte war der geringe Uberreſt von Macht vollig erſchopft, den ei
ne ſchlechte Wirthſchaft ubrig gelaſſen. Die Coffres waren leer;
die Armeen abgedankt, und ohne Einrichtung; die Veſtungen nicht

im

hen? Wenn ein la Mettrie ein ganzer Buch ſchreibt l'homme machine,
und, als ob das noch zu wenig ware, ein anderes drauf folgen laßt,  homme
plante: iſt er vernunftiger, als der Raſende, der in der Fieberhitze glaubt,
jeine Arme und Beine waren von Stroh? Die uns mit ſo vieler Muhe be
reden wollen, wir hatten keine Freyneit: denken die richtiger, als die ſich
einbilden, ſie hatten keinen Kopf? Die die Unſierblichkeit ihrer Seele leug
nen, find die weiſer, als die Unglucklichen, die ſich in der Wuth Arme und
Beine abbrennen? Wahrhaftig eine traurige Ausſicht! Traurige Vorſtel—
lung, ſo allein zulauglich ware, uns von dem allertiefſien Verfall der menſch
lichen Natur zu uberzeugen! inſonderheit, wenn man die Neigung der
ubrigen Menſchen dazu nimmt, dieſen Phantaſien, und verruckten Einfallen
Glauben zu geben. Dieſe After-Philoſophen bleiben uns ihren Beweis
ewig ſchuldig. Noch niemand wird ſich ruhmen konnen, etwas von ihnen
geleſen zu haben: ſo den Namen eines Beweiſes zu tragen verdiente? Auch
darinn den Raſenden ahnlich, daß, wenn man Beweiſe fordert, ſie entwe
der lachen, oder boſe werden, ſprechen ſie blos zu allen Einwurfen ein trotziges
Nein: und beſtatigen ihreSachelchen blos durch ein unſinniges Ja. Woher kom̃t
gleichwol der Beyfall, den ſie haben? Woher kommt es, daß ſolche Schrif
ten ſo gefahrlich werden, die ubrigens ſo beſchaffen ſind, daß ſie ein Ver
nunftiger wie die Heren- Mahrchen leſen konte? Jch erklare mir dieſe ſelt
ſame Erſcheinung auf die Art. Gewiſſe Einfalle der Wahnwitzigen haben
was Anſteckenbes fur diejenigen, denen eine ahnliche Krankheit anhanget.
Wie viel Sorgfalt muß man anwenden, die unglucklichen Verſuche ſolcher

ungglucklichen Perſonen ſich ſelbſt zu ſchaden, vor andern ihres gleichen zu
zn verbergen; damit ſie nicht zu eben den verzweifelten Mitteln ſchreiten?
Eben die Bewandniß hat es mit dieſen Schriften. Ein geſunder
Kopf wird ſie ohne Anſtoß leſen. Wer aber einen Anfall von ahnlichen
Schwarmereyen hat; und den haben alle naturliche Menſchen, bey dem
werden ſie able Wurkungen hervorbringen.



 (G) enn Jim Stande ſich zu vertheidigen; die Zeughauſer ohne Canonen; die
gewiſſeſten Einkunfte waren an die Hollander und Engellander, die
Zinſen zu bezahlen, verpfandet; was ubrig war von Staats-Ein—
kunften kam bey einer ubeleingerichteten Wirthſchaft mehr in die Beu
tel der Staats-Bedienten, als in den Schatz des Landes-Herren,
und konte bey einer ohnedem ſchlechten Eintheilung unmoglich lange
vorhalten. Jn dieſen Umſtanden verließ Carl der VI. die Welt
und ſeine Staaten. Seine alteſte Princeßin, die in der That
groſſe Konigin in Ungarn, trat die Regierung derſelben kaum an:
ſo wurden ſie ihr von allen Seiten ſtreitig gemacht; und die Anſpru
che durch die Waffen unterſtutt. Jhr Herr Vater hatte die Unru—
hen voraus geſehen; und die Pragmatiſche Sanction gemacht,
welche das Erbrecht ſeiner groſſen Tochter ſicher ſtellen ſolte. Faſt
ganz Europa hatte ſie garantirt. Das Reich, den Chur-Furſten in
Bayern ausgenommen, groſtentheils um der bekandten Verbindung
willen mit dem Hauſe Oeſterreich: Engelland, Holland und Ruß—
land aus Freundſchaft, und das Gleichgewicht der Macht in Europa
zu erhalten: Frankreich, Spanien, und Sardinien hatten ſich um o
viel mehr verp lichtet, da ſie es nicht umſonſt gethan, ſondern fur
dieſes Verſprechen die anſehnlichſten Provintzen vom Hauſe Oeſter
reich erhalten. Allein wie wahr iſt es, daß man ſich auf Men
ſchen nicht verlaſſen konne! Kayſer Carl der VI. hat die Augen
kaum zugethan: ſo wird die Konigin von Ungarn von mehr als ei—
nem Feinde bedrohet, denen ſie einzeln kaum gewachſen war. Un
ſer unvergleichlich groſſe König verlangte dasjenige jetzo zuruck,
was die Oeſterreichſche Ubermacht, und Ubermuth ſeinen Vorfahren
mit ſo vieler Ungerechtigkeit genommen, und vorenthalten hatte.
Eme Armee von bey nahe 8oooo. Mann der aeubteſten Truppen, de
nen die Konigin nur die Halfte ſchlechter Volker entgegen ſtellen konte,
ſollen, da die Konigin ſich wegert, ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu
laſſen, ſeine Anſpruche geltend machen. Binnen einigen Wochen iſt

Schleſien verlohren. Spanien fordert nichts weniger, als die
Lkander der Konigin zuſammen: und Armeen ſollen dieſe unaeheuren
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12 W (6) JForderungen realiſiren. Sachſen verlangt einen guten Theil der
Erbſchaft, und ruſtet ſich, um es nicht umſonſt zu thun. Bayern
glaubt berechtigt zu ſeyn, den geſamten Nachlaß Carls VI. aus einem
Teſtament Ferdinands J. fur ſich fordern zu konnen. Es hatte ſeit
mehrern Jahren auf dieſen Fall gedacht, und ſich zu demſelben ge
ruſtt. Franckreich hatte ſich feyerlich verpflichtet, der Oeſter
reichſchen Erbin die Lander aus allen Kraften erhalten zu helfen.
Eine nichtswurdige Klauſel aber dient dem Kardinal Fleury, der
Frankreich regierte, zum Vorwand, ſich von Bedingungen los zu
machen, welche gleichwol feyerlich beſchworen waren. Es macht
jetzo den Theilungs-Plan: nach welchem der Konigin nichts, als
Ungarn, Nieder Oeſterreich, nebſt den ubrigen inner Oeſter
reichſchen Landern ubrig bleiben. Zwo Armeen jede zu 50o0o0o0.
Mann marſchieren, dieſen Entwurf wurklich zu machen. Die
Konigin hatte eine Macht von bey nahe zooooo. Mann gegen fich,
der ſie kaum 40000. die ſchon geſchlagen waren, entgegen ſtellen
konte. Schleſien, Bohmen, Mahren, Ober-Oeſterreich und
die vorder Oeſterreichſchen Lande ſind, ehe ſie ſichs verſahe, verloh—
ren. Eine traurige Poſt kommt uber die andere. Sie kan zur
Noth aus ihrem Fenſter die Armeen ihrer Feinde ſehen: welche es als
einen ausnehmenden Beweis ihrer Maßigung anſehen, daß ſie der
Konigin nicht auf den Wallen Wiens die Geſetze der Unterwerfung
dictiren. Kurz, wie ſehr alles verlohren geweſen, erhellet nicht allein aus
den Prahlereyen einiger ihrer Feinde, (b) es erhellt noch mehr aus der

Muthlo

(b) Die Franzoſen ſtellten damals Europa als ein Schiff, Frankreich als das
Ruder deſſelben, und den Cardinal Fleury als den Steuermann vor, nach
deſſen Wink ſich alles in Europa richten muſte. Auf einer Medaille war
der Konig von Frankreich abgedruckt, mit einer Landcharte vor ſich, den
Zirkel in der Hand, und der Gotteslaſterlichen Uberſchrift: Du ſetzeſt ei,

nem jedem Lande ſeine Grenzen, und verordneſt, wie weit ſie woh
nen ſollen. Auf einer andern, die Konigin von Ungarn auf der einen
Seite in dem prachtigen Aufzuge einer Prinzeßin. Es ſchnitten aber' ſo

viele



 (56) y 13Muthloſigkeit der Bundes-Genoſſen der Konigin. Engelland,
und Holland, und das teutſche Reich getrauen ſich nicht eine Mine
zu machen, der Konigin zn Hulfe zu kommen. Siee ſtellen ſich vor,
der Fall des Oeſterreichſchen Hauſes, dieſer Rieſen-Saule, ſey ſo
gewiß, daß an ſeine Erhaltung denken, ſo viel ſey, als muthwillig ſich
in dem Fall einwickeln, und zerſchmettern laſſen. Ware GOtt nicht zu
getreten; hatte der nicht unſerm Konige Friedens-Gedanken einge—
geben; und die Konigin auf eine ſo ſichtbare Art unterſtutzt: ſo
ſchien ſie verlohren zu ſeyn. Man darf von den Umſtanden, worinn
auf der einen Seite ſich das Haus Burbon und die Allürten deſſel—
ben; und auf der andern die Konigin ſich befand, nur einige Kent
niß haben: ſo wird mans ſich unmoglich vorſtellen konnen, daß et—
was anders, als ein naherer Einfluß der Vorſehung GOt
tes den Umſturz des Oeſterreichſchen Hauſes abgewendet.

Jch komme zu dem vierten augenſcheinlichen Beweis, daß eine
beſondere gottliche Borſehung ins Mittel trit, wenn unabhangige
Machte ſich vornehmen, eine andere, die eben ſo unabhangig iſt, wie
ſie ſind, ſchlechterdings zu unterdrucken. Den darf ich aber mei
nen Leſern wol nicht nennen. GSiee ſind ſelber die vergnugten Zeugen
davon: und ihre Empfindung uber die auſſerordentliche Erſcheinung,
ſagt ihnen mehr, als ihnen die fruchtbarſte Feder, geſchweige die mei
nige, ſagen kan. Es ſind gewiß ſehr wenige Verknupfungen in der
Welt geweſen, da GOtt verbundenen Machten ſo laut durch wurk—
liche Thaten zugerufen hatte: Beſchlieſſet einen Rath, und es
werde nichts daraus. Ein Exempel von der Art, da ſo viele, ſo
groſſe, vorher ſo feindſelige Machte ſich gegen einen einigen Staat
io eng verbunden, der was den Umfang ſeines Gebietes betrift nur
den achtzigſten Theil von ihren Landern ausmachet, und wenn auf

B 3 die
vielr Schneider daran, daß auf der andern Seite nur eine maßige Contouche
ubria blieb. So unglaublich ſchien es, daß der Zeitpunct der volligen

Entkraftung des Hauſes Oeſterreich nicht da ſeyn ſolte!



14 W Whhydie Anzahl der Einwohner geſehen wird, worinn die Macht eines
Staats beſteht, nur den dreyßigſten (c) ohne in ſechs Jahren ihren
Zweck zu erreichen; da ſie doch allen ihren Kraften aufgeboten: iſt in
der Geſchichte unerhort; und noch unerhorter iſt die bey nahe ſichtba
te Art, womit GOtt ihre Entwurfe vereitet. Jtch muß mir auf ei
ne andere Zeit, (und wie ſuß iſt der Gedanke, daß ſie ſo ferne nicht
mehr iſt!) das Veranugen vorbehalten, dieſe groſſe Sache nicht ins
Licht zu ſetzen, (wie konte man ihr mehr Klarheit geben?) nein, mit
meinen Leſern zu bewundern. Jch beſchlieſſe jetzt mit der Anmer
kung, daß es durch GOttes ſo ſichtbare Regierung doch ſo weit ge
kommen, daß wenn jetzt jemand ſich einfallen laßt, eine gottliche
Vorſehung unverſchamt zu leugnen, ſeine ubrige Mit-Menſchen kein
beſſer Mittel zu ſeiner Zurechtbringung wiſſen, als eine Reiſe nach
Pyrmont.Einige meiner Scholaren, erfreut uber die ſichtbare Gute

GOttes, die in dem Frieden mit Rußland ſich ſo empfindlich zu er
kennen giebt, haben auf meinen Vorſchlag einige Reden ausgearbei
tet. Die dtitte, die von der Groſſe des Rußiſchen Kayſers uber—
haupt handelt, iſt dem Plan der Rede-Ubung nicht ganz gemaß:
und ich muß geſtehen, die Schuld iſt mein; weil ich das Thema
nur uberhaupt anzeigte, ohne einen genauern Plan zu geben; und
mir die Rede hernach ſo gefiel, daß ich ſie, ohne ein Wort darinn
zu andern, zuruck gegeben. Die vierdte Rede ſolte ein anderer
meiner Scholaren ausarbeiten; er wurde aber verhindert. Und
weil ſie in dem Plan nothig zu ſeyn ſchiene, und derjenige, der ſie jetzt
halt, erſt vor einigen Tagen von einer Reiſe zuruck gekommen, war
es ihm nicht zuzumuthen, die Ausarbeitung ſelber zu ubernehmen:
welches ſonſten geſchehen ſeyn wurde. Daß der groſte Theil der Re
den den glorwurdigſten Monarchen von Rußland zum Gegenſtand hat

wird

(c) Dieſe Rechnung iſt keine oratoriſche Fiaur. Meiue Leſer werben aus dem
17. und 63. 8. der Bußingſchen Vorbereitung ſelber nachrechnen konnen.



C V Wye 15wird den Zuhorern kaum fremd ſeyn konnen: da er ihnen das noch
einem hohern Grad ſeyn wird, was er uns iſt. Dieſe Bewun

derung ſeiner Groſſe, die allen Preuſſen ſo naturlich iſt, iſt auch das
einige, was den Verſuch der jungen Redner, denen ich ein geneigtes
Gehor hiedurch gehorſamſt ausbitte, entſchuldigen kan. Sie treten
in folgender Ordnung auf.

1. Heinrich Ludewig le Veille, aus Wallbeck, der zwoten Ordn.
bittet um geneigtes Gehor.

2. Carl Samuel Wieggand, aus Wernigerode, d. e. O. redet
von dem geſchloſſenen Frieden. T. V.

3. Johann Daniel Kypnaſe, aus Halberſtadt, d. e. O. von
der Groſſe des Kayſers in Rußland uberhaupt. T. P.

4. David Chriſtian Allbrecht von Platen, aus der Prieg-
nitz, d. e. O. wird die Groſſe des Kayſers von Rußland aus
der Groſſe der Hochachtung fur den Konig beweiſen. T. P.

5. Andreas Sriedrich Altersleben. aus Halberſtadt, d. e. O.
beweiſet ſie aus ſeiner groſſen Menſchenliebe. T. P.

6. Johann Dieterich KRanzow, aus Kyritz, d. e. O. ſucht
es wahrſcheinlich zu machen, daß Peter III. groſſer ſeyn werde,

als Peter der T. P.
7. Gottlob Sriedrich Willhelm Peecours, aus Dingelſtadt,

d.e. O. Carl Adolph Parrhyſius, d. zw. O. und
Johann Aemilius Friedrich Nachtigal, d. zw. O. un
terreden ſich uber einige Anecdoten von Peter dem J.

8. Andreas Friedrich Model, aus Rorsheim, d.e. O. handelt
von den Schickſalen des Hauſes Hollſtein. T. P.

9. Cudewig Chrintian Wiectand, aus Wernigerode, Johann
Gotthilf Leberecht Abel, aus Halberſtadt, und Carl
Arnold Friedrich Ernſt Ludewig, aus dem Waldeck

ſchen,



W (6G) yſchen, alle drey der zwoten Ordnung, reden von dem Glanz der
Furſtlichen Hauſer in Teutſchland.

Io. Johann Gottlieb Fiſcher, aus der Neumarck, d. e. O.
ſtellt eine Parallele zwiſchen Schweden an, wie viel es vor hun
dert Jahren geweſen, und jetzo iſt.

11. Johann Gottlieb Wieſe, aus Magdeburg, d. e. O. dan
ket GOTT ſfur den geſchenkten Frieden, und bittet um den all
gemeinen in T. V.

Nach der zwoten Rede.
Friderich und Peter bringen
Wieder Frieden in die Welt.
Muſen, wollt ihr SJE nicht ſingen?
Jeder iſt der großte Seld!
Jeder ſey von uns geliebet!?
Jedem ſey Geſang vbeſtimmt!
Dieſem, weil er Frieden giebet,
Jenem, weil er Frieden nimmt.

Nach der vierdten Rede.
Friederich und Peter ſtehen
Wie zween Bruder, Hand in Hand.
voelche Luſt, ſie ſo zu ſehen!
Freue dich, o Vaterland!

Beym Beſchluß.
pſ. 6o. Jauchzet GOtt alle Lande! Lobſinget zu Eh

ren ſeinem Nahmen! Ruhmet ihn herrlich! Sprechet zu
GOtt, wie wunderlich ſind deine Werke! Es wird deinen
Feinden fehlen vor deiner groſſen Macht. Alles Land bete
dich an, lobſinge dir, lobſinge deinem Nahmen. Sela!

 (S) teeſet
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